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Nr. 196.

Das Befinden der Kaiſerin.
Halle, 20. Aug. Die „Hall. Ztg.“ berichtet: Aus Langen-

burg, der Reſidenz des greiſen Oheims der deutſchen Kaiſerin,
Fürſten Hohenlohe-Langenburg, kommen Nachrichten über das
Befinden der Kaiſerin, die die in Hofkreiſen herrſchende Unruhe
erkennen laſſen. Wenn das Befinden auch zu keinen ernſten
Befürchtungen Anlaß gibt, laſtet doch auf der kaiſerlichen Fa-
milie eine Sorge, die ſich der ganzen Umgebung mitteilt und
darin ihren Ausdruck findet, daß die amtlichen Stellen über den
Charakter des Krankheitszuſtandes, über den die Kaiſerin ſelbſt
nicht im klaren zu ſein ſcheint, jede Mitteilung an die Oeffent-
lichkeit verweigern. Man begnügt ſich, den alarmierenden Nach-
richten beſchwichtigend entgegenzutreten. Sicher iſt, daß die
Nauheimer Kur nur eine vorübergehende Beſſerung der Schwä-
chezuſtände der Kaiſerin herbeigeführt und daß die durch die
unregelmäßige Herztätigkeit hervorgerufene Nervoſität wieder
einen ſtärkeren Grad erreicht hat, der zur Fernhaltung jeder
Aufregung und zur einfachſten Lebensweiſe zwingt.

Einiges über die Stellungnahme zur Sozialdemokratie
In der Preſſe, beſonders in der der fortſchrittlichen Volkspar-

tei und der ſüddeutſchen Nationalliberalen ſowie bei vielen an-
deren Gelegenheiten begegnet man heute der Anſicht, die Sozial-
demokratie ſei gar nicht ſo gefährlich, wie das ſtets hingeſtellt
würde. Dieſe Anſicht iſt falſch, denn ſie widerſpricht dem inner
ſten Weſen unſerer Sozialdemokratie, das man ſich deshalb ein
mal klar machen muß. Unſere Sozialdemokratie iſt eine revo
lutionäre Umſturzpartei; denn ſie will die völlige Abſchaffung
unſerer heute beſtehenden Wirtſchafts und Geſellſchaftsord-
nung auf dem Wege des Kampfes, nicht auf dem der Ent-
wicklung. Sie will an Stelle der heutigen Organiſation die
Aufrichtung des ſozialdemokratiſchen Zukunftsſtaates.

Dieſer auf der marxiſtiſchen Weltanſchauung beruhend, iſt eine
theoretiſche Abſtraktion, unmöglich, in die Praxis umgeſetzt zu
werden, weil er ein geſchloſſener Staat ſein ſoll, ein ſolcher
aber heutzutage bei der Flüſſigkeit aller ſtaatlichen Entwicklung
und der Entwicklung des internationalen Verkehrs einfach ein
Ding der praktiſchen Unmöglichkeit iſt. Eine Jnternationalität,
wie ſie beſonders von der deutſchen Sozialdemokratie angeſtrebt
wird, iſt bei der Verſchiedenartigkeit der Völker und der damit
bedingten Gegenſätze ſchon an ſich ein Unſinn. Die Sozialde-
mokratie malt ihren Anhängern oder denen, die es werden
wollen, im Rahmen dieſes unmöglichen Zukunftsſtaates ein
Schlaraffenleben vor, das gleichfalls eine Abſtraktion genannt
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wicklung von neuem begänne.
Die heutige Sozialdemokratie iſt ferner vaterlandslos, be-

ſonders die deutſche mit ihrem internationalen Prinzip. Sie
hat ſich auch oft vaterlandslos benommen. Man erinnere ſich
nur der ſozialdemokratiſchen Friedensdemonſtrationen im vo-
rigen Jahre als der Krieg gegen Frankreich und England auf
des Meſſers Schneide ſtand. Man denke an ihre Beſtrebungen
des Generalſtreiks im Mobilmachungsfalle und braucht ſich nur

irgend ein ſozialdemokratiſches Parteiblatt in die Hand zu neh-
men, wo faſt in jeder Nummer das Deutſche Reich in Grund
und Boden beſchimpft und ſo dargeſtellt wird, als ſei es gar
nicht würdig, zu beſtehen.

Die Sozialdemokratie iſt in ihren Leiſtungen lediglich nega-
tiv. Sie zerſtört, ohne Beſſeres wieder aufbauen zu können,
ſie eint unter ihren Fahnen alle negativen Elemente. Durch die
große Zahl der arbeitenden Bevölkerung und durch die zuneh-
mende Jnduſtrialiſierung Deutſchlands iſt ihre Anhänger- und
Mitläuferzahl beſonders gewachſen, weil überall da die Unzu-
friedenheit am größten iſt, wo die größten Menſchenmaſſen bei-
einander wohnen. Sie hetzt zum Ungehorſam, zum Streik, ſelbſt
ohne Grund, ſie hindert die Arbeitswilligen an der Arbeit,
terroriſiert ihre eigene Gefolgſchaft und knechtet ſtatt zu be-
freien, ſie herrſcht deſpotiſch in ihren Reihen und iſt für Zuge-
ſtändniſſe nicht zu haben. Sie hat ſich bei allen Geſetzen zum
Wohl und zum Schutze der arbeitenden Klaſſen beiſeite gehal-
ten und dieſe bekämpft. Unſere geſamte, einzig daſtehende ſo-
zialpolitiſche Geſetzgebung iſt ohne, ja gegen die Sozialdemo-
kratie zuſtande gekommen. Jhr Streben, die Lage der arbeiten-
den Klaſſen zu beſſern, iſt Heuchelei, Jntereſſen- und Partei-
politik.

So ſieht unſere Sozialdemokratie in kurzen Zügen aus. Nun
aber ſagt man: ja, die Reviſioniſten! Sie wollen die Beſſe-
rung der beſtehenden Zuſtände auf dem Boden der hiſtoriſch
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gewordenen Wirtſchaftsordnung. Dieſe Reviſioniſten ſind für
das Deutſche Reich noch ſchlimmer als die Radikalen. Einem
Radikalen gegenüber weiß man, daß er ein Feind des Staga-
tes iſt, der Reviſioniſt ſieht unſchuldig aus, erſtrebt aber eben-
falls den ſozialdemokratiſchen Umſturz, nur mit anderen Mit-
teln; ſein Endziel iſt genau dasſelbe.

Hieraus folgt: die Sozialdemokratie, ganz gleich ob radikaler
oder reviſioniſtiſcher Gattung, iſt und bleibt der gefährlichſte
Feind des Staates. Sie denkt gar nicht daran, ſich zu mau-
ſern, und deshalb haben diejenigen unrecht, die ſie als unge-
fährlich hinſtellen wollen. Jhre Bekämpfung kann nur durch
den Zuſammenſchluß aller bürgerlichen Parteien und durch die
Schaffung einer nationalen, ſtaatserhaltenden Arbeiterklaſſe ge-
ſchehen. Zwar hat die nationale Arbeiterbewegung in den letz-
ten Jahren recht ſchöne Erfolge zu verzeichnen, aber das An-
wachſen der Sozialdemokratie iſt noch viel größer, als das
Fortſchreiten der nationalen Arbeiterbewegung.

Die Hauptſache indeſſen bleibt die Aufklärung der breiten
Maſſen über das wahre Weſen der Sozialdemokratie. Nur
wenn das hanze deutſche Volk weiß, um was es ſich bei der
ſozialdemokratiſchen Bewegung handelt, was ſie erſtrebt und
mit welchen Mitteln ſie ihr Ziel zu erreichen ſucht, nur dann
wird man dazu kommen, daß auch der einfache Mann, der in
des Tages und Lebens Mühen in der Sozialdemokratie den
Hafen eines beſſeren Daſeins erhofft, ſich von ihr abwendet,
in der Einſicht, daß in der Gefolgſchaft einer bürgerlichen Par-
tei ſein Wohlergehen beſſer aufgehoben iſt als unter der Fahne
der Sozialdemokratie, die Menſchheit und Staat zerſtört und
ihrem ganzen Weſen nach gar nicht imſtande iſt, die Beſſerung
zu bringen, die der Arbeiter und der Bedrückte von ihr erhofft.

Der kürkiſch-montenegriniſche Konfſikt.
Konſtankinopel, 20. Aug. Wie die Blätter melden, beſchloß

der Miniſterrat, der bis 1 Uhr nachts beriet, in Eetinje ener-
giſche Schritte zu unternehmen und die Aufmerkſamkeit der
Mächte auf das Vorgehen Montenegros zu lenken, das eine
kriegeriſche Haltung eingenommen und unter die Chriſten von
Berane Waffen verteilt hat.

Belgrad, 20. Aug. Die hieſigen Zeitungen teilen mit, daß
bei Ausbruch eines türkiſch- montenegriniſchen Krieges die ſer-
biſche Armee auf Grund einer zwiſchen Serbien und Monte-
negro im Jahre 1908 abgeſchloſſenen Militärkonvention ſofort
auf Uesküb marſchieren wird.

Sein eigener Sohn.
Roman von R. Hitolengui.

48) Nachdruck verboten.Haben Sie die Mitteilung bei ſich, Fräulein Lewis?
Ja, hier iſt ſie. Sie nahm ein Papier aus der Taſche und

übergab es Barnes. Die Mitteilung lautete folgendermaßen:
„Als wir uns heute nacht trennten, ſprachſt Du gerade, als

könnteſt Du mir keine befriedigende Antwort geben. Morgen
früh wird, was jetzt noch ein Hindernis für Deine Entſcheidung
nicht mehr vorhanden ſein, und Du wirſt frei über Dich und
mein Schickſal entſcheiden. Sollteſt Du Dich gegen mich ent
ſcheiden, ſo ſchreibſt Du mir, wie ausgemacht, und ich werde Dich
und dieſes Land für immer verlaſſen. Walter.“

Barnes las es aufmerkſam durch und ſagte ſodann:
Jch ſehe das Mißverſtändnis ein! Als Sie den rief laſen,

ſetzten Sie ein Komma hinter das Wort „Entſcheidung“, wäh-
rend es unter „Hindernis“ ſtehen ſollte. Jndes, dieſes Papier
allein genügt uns als Beweis der Unſchuld des Herrn Marvel,
und ſo können Sie ſich beruhigen. Jch will den Mann aus
findig machen, der all dieſe Beweiſe gegen Herrn Marvel ange-
fertigt hat. Dann möchte ich noch über einen Punkt um Auf-
klärung bitten! Wie konnten Sie wiſſen, daß zwei Wunden am
Leichnam waren und darnach Jhre Erzählung ſo geſchickt er
finden, daß ſie alle Umſtände ſo befriedigend erklärte?

Als Alice in Ohnmacht fiel und aus dem Saale getragen
wurde, folgte ihr Harry Lukas, und während der Arzt mit ihr
beſchäftigt war, konnte ich Lukas ausfragen.

Natürlich! Natürlich! Ich war ein Narr, ihn aus dem
Saale fortzulaſſen, aber man kann doch nicht an alles denken!
Sie haben einen hervorragenden Mut bewieſen, Fräulein Le
wis, und es wird mir ein Vergnügen ſein, Jhnen behilflich zu
ſein. Jetzt noch etwas! Warum haben Sie das Papier nicht

zerſtört, worauf Jhr Onkel Herrn Marvel des Verbrechens be-
ſchuldigt hat? Es war doch ſehr gefährlich, es aufzubewahren,
wenn Sie die Abſicht hatten, ihn zu ſchützen?
Ja, ich weiß es, aber gerade, weil es bei mir ſicher zu ſein ſchien,
bewahrte ich es auf. Jch dachte, ich könnte verhindern, daß es
entdeckt würde, aber hierin täuſchte ich mich gewaltig. Jch hob
es aus einem beſonderen Grunde auf: ich wollte Herrn Marvel
auf jeden Fall vor Verdächtigungen ſchützen, weil weil ich
ihn liebe. Aber ich würde nie mehr mit ihm verkehrt haben,
ſo lange ich wußte oder fürchtete, daß er der Schuldige ſei. An-
genommen, er wäre weggefahren und dann nach einem oder
zwei Jahren zurückgekehrt, ohne daß er öffentlich angeklagt
worden wäre? Sehen Sie nicht ein, in welcher fürchterlichen
Lage ich mich befunden hätte? Jch wäre gezwungen geweſen,
ihn eines Verbrechens zu bezichtigen, ohne einen Beweis dafür
zu haben.

Jawohl. Sie wollten das Papier verbergen, um ihn zu ret-
ten; um ſich ſelbſt zu retten, behielten Sie es bei ſich. Sehr gut
vielleicht, aber wie Sie ſehen, ſehr gewagt. Natürlich wird die
Bemerkung jetzt gegen ihn zeugen. Und dann die Geſchichte mit
dem Medaillon! Das iſt freilich ſehr ſchlimm! Wie erklären
Sie das?

Wie wie Sie ſehen nicht? Damit war meine letzte Hoff-
nung zerſtört. Als ich hörte, daß Walter daß Herr Marvel

das Medaillon genommen hatte, und mich erinnerte, daß
ich es in der Hand des Toten gefunden hatte, ſchien mir die
ganze Geſchichte nur zu ſicher zu ſein. Aber jetzt

So! Sie haben ſchon eine Theorie?
Herr Barnes! Jhr Männer verſteht uns Frauen nie voll-

ſtändig. Wir lieben einen Mann und dann hängen wir für
immer an ihm. Wir hoffen gegen die Vernunftgründe und
machen uns ſolche, um Hoffnungen darauf zu bauen. So habe
ich ſeit der Unterſuchung mein Gehirn zermartert, um eine Er
klärung für dieſe Medaillongeſchichte zu finden. Eine Mög-
lichkeit iſt mir eingefallen. Herr Marvel betrat ſicher das Haus,

als ich ſchon zurück und wahrſcheinlich, als mein Onkel noch am
Leben war. Kann er nicht das Medaillon verloren haben und
kann nicht mein Onkel, durch irgend ein Geräuſch aufmerkſam
gemacht, das Haus durchſucht und zufällig das Medaillon ge-
funden haben?

Das iſt ja ganz hübſch ausgedacht, Fräulein Lewis, aber ich
befürchte, daß es nicht den Tatſachen entſpricht. Wenn Herr
Lewis nicht unmittelbar darauf erſchoſſen wurde, würde er das
Medaillon ſchwerlich als Leiche in der Hand gehalten haben.
Doch es iſt noch eine Möglichkeit vorhanden. Man könnte ſie im
Notfalle benützen, um die Richter in Verlegenheit zu bringen.
Aber, wenn ich mich nicht ſehr täuſche, wird nichts Derartiges
notwendig ſein. Jch hoffe dieſen ganz ungewöhnlichen Fall trotz
allem zur Löſung zu bringen.

Wie wollen Sie beginnen?
Ganz wie Burrows, nur will ich den anderen Weg beſchreiten.
Er folgte dem Mann vom Schauplatze des Verbrechens aus
und kam ſo zu einem Trugſchluß. Jch will ihn von dem Orte,
von wo er ausging, verfolgen und dort ſeine Identität feſtſtellen.
Inzwiſchen müſſen Sie wieder nach Hauſe fahren. Wann findet
das Begräbnis ſtatt?

Heute nachmittag.
Dann begleite ich Sie. Aber zuerſt muß ich noch etwas er-

ledigen, was ich hier in Boſton finden kann. Jch bitte Sie, ſo
lange auf mich zu warten, bis ich zurückkehre. Meine Haus-
hälterin wird Jhnen unterdeſſen ein Frühſtück bringen.

Fräulein Lewis war einverſtanden, und Barnes eilte zum
Hauptbureau ver Boſton- und Maine-Eiſenbahngeſellſchaft, wo
er den Direktor zu ſprechen wünſchte. Er wurde alsbald zu ihm
geführt und erklärte ihm ohne Umſchweife den Grund ſeines
Beſuchs.

(Fortſetzung folgt.)
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Ausland.
Warſchau, 20. Aug. Jn der Vorſtadt Powonski überfiel

ein Pionierſoldat, der in das Strafbataillon verſetzt worden
war, den Bataillonschef Fürſt Tumanow in deſſen Wohnung
und verwundete ihn, ſeine Frau und ſeinen Burſchen ſchwer.
Der Täter wurde von der Schildwache erſchoſſen.

Wien, 20. Aug. Die „Neue Fr. Preſſe“ meldet aus Sku-
tari: Albaneſiſche Aufſtändiſche drangen in Durazzo) und meh-
reren anderen kleinen Orten an der Küſte ein. Den dort befind-
lichen türkiſchen Truppen gelang es jedoch, unterſtützt von der
Bevölkerung, die Albaneſen zurückzuwerfen.

Deutſches Reich.
Berlin, 20. Aug. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer be-

ſichtigte geſtern in Frankfurt a. M. den Oſthafen und fuhr nach-
mittags nach Eronberg, bezw. Schloß Friedrichshof. Der Kaiſer
unternahm einen Spaziergang von Schloß Friedrichshof nach
der Burg Cronberg, die jetzt als hiſtoriſches Muſeum fertigge-
ſtellt iſt, und deren Reſtaurierung von der Kaiſerin Friedrich
begonnen wurde. Die Kronprinzeſſin Sophie von Griechenland
und Prinzeſſin Friedrich Karl von Heſſen begleiteten den Kai-
ſer. Zur Mittagstafel waren die Kommandeure des kurheſſi-
chen Füſilier- Regiments Nr. 80 und des Jnfanterie- Regiments

Nr. 81, deren Chef das Prinzenpaar Friedrich Karl von Heſſen
iſt, geladen, ferner Profeſſor Dr. med. Guſtav Spieß aus Frank-
furt, Sanitätsrat Dr. Spielhagen und Bürgermeiſter Pitſch
(Cronberg). Der Kronprinz und die Frau Kronprinzeſſin
ſind in Berlin eingetroffen.

Provinz und Umgegend.
Schkeuditz, 20. Aug. Die Modelwitzer Wildereraffäre, der

der Forſtaufſeher Jahn zum Opfer fiel, hat nunmehr dank den
Bemühungen der preußiſchen und ſächſiſchen Polizeibehörden,
ihre Aufklärung gefunden. Außer dem bereits verhafteten,
ſchwerverwundeten Ziegeleiarbeiter Karl Deutſch ſind auch ſein
Bruder und der Ziegeleiarbeiter Emil Frenſel feſtgenommen.
Weiter wird nach einem gewiſſen „Max“ gefahndet. Ein
Bruder der beiden Deutſch verbüßt gegenwärtig eine Gefäng-
nisſtrafe wegen Wilddieberei. Der Zuſtand des Forſtaufſehers
Jahn gibt immer noch zu Befürchtungen Anlaß.

Weißenfels, 19. Aug. Jm benachbarten Dobergaſt hat der
32jährige Molkereiverwalter Drewes Pilze geſucht, um ſie für
ſich und ſeine Familie zubereiten zu laſſen. Jm Laufe des Ta-
ges erkrankte er und ſeine Familie ſchwer. Jm Laufe der Nacht
iſt er mit drei Kindern geſtorben. Die Ehefrau und das vierte
Kind liegen hoffnungslos danieder.

Halle, 20. Aug. Gelegentlich der Kaiſerparade am Diens-
tag, den 27. Aug., bei Roßbach werden von Station Halle nach
Frankleben und zurück einige Sonderzüge mit ermäßigten
Fahrpreiſen mit 2. und 3. Klaſſe befördert, von denen der erſte
6 Uhr 40 Min. und der letzte 7 Uhr 30 Min. vormittags von
Halle abgelaſſen wird. Die Zahl dieſer Züge kann aus betrieb
lichen Rückſichten nicht vermehrt und es können daher auch
nur Fahrkarten in beſchränkter Anzahl ausgegeben werden.
Perſonen, die nicht rechtzeitig erſcheinen oder im letzten Zuge
keine Aufnahme finden, können auf Beförderung mit Sonder-
zug nicht rechnen. Den Jnhabern von Sonderzugfahrkarten
kann daher nur der dringende Rat erteilt weden, ſich ſchon
zum eſten Zuge am Bahnhofe einzufinden. Die Sonderzug-
fahrkarten Halle--Frankleben und zurück (2. Klaſſe 1,10 A,
3. Klaſſe 0,80 müſſen in den Tagen vom 22. Auguſt bis
26. Auguſt abends 7 Uhr gelöſt werden; am 27. Auguſt früh
werden Karten für dieſe Sonderzüge nicht mehr ausgegeben.
Gepäck und Fahrräder werden in dieſen Zügen nicht befördert.
Eine Zurücknahme von Fahrkarten, ſowie eine Erſtattung von
Fahrgeld für nicht oder nur teilweiſe benutzte Fahrkarten iſt
ausgeſchloſſen.

Magdeburg, 19. Aug. Eine raffinierte Gaunerin iſt hier
unter der Maske einer Stütze aufgetreten. Eine Herrſchaft hatte
eine ſolche geſucht, worauf ſich am 17. d. M. eine angebliche
Minna Bromis um die Stelle bewarb und ſie auch erhielt. Nach
mittags wurden dann, als die Herrſchaft abweſend war, aus
einem verſchloſſenen Schranke 88 A bares Geld und Schmuck-
ſachen im Werte von 900 A geſtohlen. Man nimmt an, daß ein
Helfershelfer der Bromis den Diebſtahl ausgeführt hat. Die
Gaunerin ſelbſt verſchwand abends unter Zurücklaſſung eines
Kartons, in dem ſich alte Nummern verſchiedener Leipziger und
Greizer Zeitungen befanden. Zweifellos iſt die Betrügerin die-
ſelbe Perſon, die am 2. Juli in Plauen i. V. in der Rolle eines
Dienſtmädchens eine Witwe um 200 bares Geld und Schmuck
ſachen beſtohlen hatte. Auch in Leipzig ſoll ſie etwa 10 Tage
lang ihr Weſen getrieben haben.

Burg bei Magdeburg, 19. Aug. Die Rolandsmühle wurde
in der vergangenen Nacht durch ein großes Feuer vollſtändig
eingeäſchert. Das Feuer entſtand um 43 Uhr und griff mit
ſo eminenter Geſchwindigkeit um ſich, daß die Feuerwehr, die
mit 6 Schlauchleitungen arbeitete, bis 6 Uhr morgens zu tun
hatte, um den Brand auf ſeinen Herd zu beſchränken. Der Brand
iſt vermutlich durch Heißlaufen einer Welle entſtanden. Der
Schaden iſt ſehr groß; man ſpricht von 300 000 A.

Erfurt, 17. Aug. Die Einwohnerzahl unſerer Stadt hat
mit dem Ende voriger Woche die Höhe von 126 837 erreicht.

Ouedlinburg, 17. Aug. Das junge Mädchen, das ſich, wie
gemeldet, unlängſt in der Nähe der Roſeburg zwiſchen Ballen-
ſtedt und Rieder überfahren ließ, heißt nach einem bei der
Lebensmüden vorgefundenen Zettel Klara Elze aus Eisdorf bei
Cöthen. Das Mädchen hatte vorher Jacke und Hut abgelegt
und ſich im Graben verborgen. Beim Herannahen der Maſchine
ſprang es plötzlich vor und warf ſich auf die Schienen, ſo daß
der Führer nicht mehr halten konnte und dem Mädchen der
Kopf abgefahren wurde. Der Grund zur Tat iſt noch nicht
bekannt.

Ballenſtedt, 20. Aug. Die Polizeiverwaltung erließ eine
Verordnung, nach der die Bäcker und Backwarenhändler die
Preiſe und das Gewicht der Backwaren durch einen von außen
ſichtbaren Anſchlag zur Kenntnis des Publikumsbringen müſſen.
Auch muß den Käufern im Laden Gelegenheit zum Nachwie-
gen der gekauften Waren gegeben werden.

Heldburg (Sachſ.- Meiningen), 19. Aug. Wegen Unter-
ſchlagung großer Summen aus der ſtädtiſchen Sparkaſſe wurde
der Stadtkämmerer Kaßner verhaftet. Er geſtand die Unter-
ſchlagungen ein.

Eisleben, 20. Aug. Durch Kauf ging geſtern das aus dem
15. Jahrhundert ſtammende Hotel „Zum goldenen Schiff“, das
älteſte am Orte, an Herrn Franz Staedter in Halle a. S. über.

Eiſenach, 20. Aug. Die Frage der Errichtung neuer Wirt-
ſchaftsanlagen in unmittelbarer Nachbarſchaft der Wartburg,
die ſchon früher die Oeffentlichkeit beſchäftigte, da von neuen
Gebäuden eine Gefährdung des hiſtoriſchen Bildes gefürchtet
wurde, hat nunmehr eine Löſung gefunden. Nachdem in den
letzten Jahren eine ganze Reihe von Umbau und Vergröße-
rungsplänen aufgeſtellt worden waren, hat jetzt der Großherzog
von Weimar verfügt, daß bei der Wartburg ein völlig neues
Wirtſchaftshaus mit angemeſſenen Sälen und ausreichenden
Fremdenzimmern errichtet werden ſoll, deſſen Pläne jetzt die Ge-
nehmigung gefunden haben. Die Pläne haben Prof. Bodo
Ebhardt zum Verfaſſer, unter deſſen Leitung auch der Neu-
bau, wie der „Burgwart“ berichtet, hergeſtellt wird. Für das
Gebäude iſt als erſter Grundſatz der aufgeſtellt worden, daß
keinesfalls die neuen Baumaſſen irgendwie in Konkurrenz mit
den Bauten der Wartburg treten dürfen, daß das Aeußere des
Baues infolgedeſſen mit der größten Beſcheidenheit in der Form-
gebung ausgeſtaltet werden muß und daß die Lage ſo zu wäh-
len iſt, daß die Notwendigkeit größerer Raumabmeſſung nicht
nach außen in die Erſcheinung tritt. Um den Umriß kleiner
und niedriger zu halten, als der des bisherigen Wirtſchafts
baues war, iſt zu dem Aushilfsmittel gegriffen, den Neubau
erheblich tiefer zu legen, als der bisherige Bau errichtet war,
und zu dieſem Zweck den Felſen, auf dem derſelbe liegt, um
mehrere Meter abzutragen. Rings um das Gebäude führt eine
geräumige Terraſſe, von der aus die Beſucher nach allen Seiten
hin, auch nach der Wartburg einen Ausblick haben.

Düben, 19. Aug. Das im Beſitze der Frau Amtsrat Trit-
tel befindliche Rittergut Tiefenſee iſt durch Kauf in die Hände
des Rittmeiſters Engel übergegangen. Zu dem Gute gehören
etwa 3300 Morgen Acker und Wald. Der Kaufpreis beträgt
1 500 000 A.

Cölleda, 20. Aug. Der früher im hieſigen Bauamt beſchäf-
tigte und ſpäter nach Loſſa verſetzte Bauaſſiſtent Meier iſt mit
der Tochter einer hieſigen geachteten Beamtenfamilie ſeit An
fang dieſes Monats verſchwunden. Nachforſchungen ſind bis
heute ohne jeden Erfolg geweſen. Da der junge Mann größere
Mittel nicht beiſich haben kann, nimmt man an, daß das ent-
flohene Liebespaar freiwillig in den Tod gegangen iſt.

Oberröblingen, 20. Aug. Geſtern morgen erfaßte der All-
ſtedter Zug auf dem Kommunikationswege nach Rieſtedt den
Jnvaliden Krauſe, als dieſer die Gleiſe überſchreiten wollte.
Krauſe wurde ſofort getötet.

Die Träger der Gemeindelaſten in der Provinz Sachſen.
Die größten Quellen zur Deckung der Gemeindelaſten ſind 1. die
Einkommen, 2. der Gewerbebetrieb und 3. der Grundbeſitz.
Nach herrſchender Anſicht ſollen dieſe drei Quellen vornehmlich
zur Deckung des Bedarfs der Gemeinden nicht ausreichen. Das
Kommunalabgabengeſetz geht ſogar noch weiter und beſtimmt,
in welchem Verhältniſſe dieſe drei großen Deckungsquellen in der
Regel herangezogen werden ſollen. Trotz dieſer Aufſtellung
von gewiſſen, allerdings nicht durchweg beobachteten Regeln,
und obſchon ſich hinſichtlich der Verteilung des Gemeindebedarfs
eine gewiſſe Praxis herausgebildet hat, iſt das relative End-
ergebnis in den einzelnen Gemeinden durchaus verſchieden.
Das zeigt ſich bei der Feſtſtellung, in welchem Verhältnis die
drei großen Deckungsquellen an dem Aufkommen an Gemeinde-
ſteuern beteiligt ſind. Jm Jahre 1911 entfielen in der Pro-
vinz Sachſen von den geſamten Gemeindeſteuern nach dem
Etatsſoll auf das Einkommen in Magdeburg 59 Prozent, Er-
furt 53 Prozent, Halle 58 Prozent, Aſchersleben 55 Prozent,
Eisleben 55 Prozent, Halberſtadt 56 Prozent, Mühlhauſen 54
Prozent, Nordhauſen 60 Prozent, Huedlinburg 55 Prozent,
Stendal 56 Prozent, Weißenfels 57 Prozent und Zeitz 58 Pro
zent. Die größte Spannung beträgt alſo 7 Prozent. Auf den
Gewerbebetrieb entfielen nach dem Etatsſoll 1911 in Magde-
burg 11 Prozent, in Erfurt 9 Prozent, Hallel2 Prozent, Aſchers
leben 18 Prozent, Eisleben 9 Prozent, Halberſtadt 13 Prozent,
Mühlhauſen 18 Prozent, Nordhauſen 16 Prozent, Quedlinburg
16 Prozent, Stendal 10 Prozent, Weißenfels 15 Prozent und
Zeitz 14 Prozent. Hier iſt die Spannung alſo etwas größer.
Sie beträgt 9 Prozent. Noch größer iſt die Spannung bei dem
Verhältnis, mit dem der Grundbeſitz zur Aufbringung der Ge-
meindeſteuern herangezogen wird. Die Grund und Gebäude,
die Umſatz und Wertzuwachsſteuer betrug in Prozenten des
geſamten Steuerſolls im Jahre 1911 in Magdeburg 26 Prozent,
in Erfurt 33 Prozent, Halle 25 Prozent, Aſchersleben 23 Pro-
zent, Eisleben 29 Prozent, Halberſtadt 28 Prozent, Mühlhau-
ſen 25 Prozent, Nordhauſen 21 Prozent, Quedlinburg 26 Pro-
zent, Stendal 29 Prozent, Weißenfels 24 Prozent und Zeitz
25 Prozent. Die Spannung beträgt hier 10 Prozent. Jm
Durchſchnitt müſſen alſo die Einkommen 561 Prozent, das Ge-
werbe 1314 Prozent und der Grundbeſitz28 Prozent aller Steu-
ern aufbringen. Dieſe Durchſchnittsſätze werden natürlich im
einzelnen durch beſondere Verhältniſſe beeinflußt.

Lokales.

Merſeburg, 21. Auguſt.
Zu den Kaiſertagen. Jn Merſeburg werden wohnen: Der

Kaiſer und der dienſttuende Generaladjutant des Kaiſers, Gene-
raloberſt von Pleſſen, im Kgl. Schloß; die dienſttuenden Gene-
rale à la ſuite Generalmajore von Gontard und von Chelius
beim Fabrikbeſitzer Dietrich; die dienſttuenden Flügeladjutanten
Oberſt von Kleiſt beim Geh. Regierungsrat Scultetus, Oberſt-
leutnant von Mutius beim Generalkommiſſionspräſidenten von
Behr, Major von Dommes im Kgl. Schloß, Major Freiherr von
HolzingBerſtett beim Fabrikbeſitzer Wiegand (Hälterſtraße);
Maſor von Caprivi beim Gymnaſialprofeſſor Prof. Dr. Ziehen;
außerdem der k. ruſſ. Generalmajor von Tatitſcheff beim Ober-

Fürſtenberg, ferner der Ober-Hof- und Hausmarſchall Graf zu
Eulenburg, der Hausmarſchall Freiherr von Lyncker, der Hof-
marſchall Graf von Platen-Hallermund und der Leibarzt Ober-
ſtabsarzt Dr. Niedner wohnen ebenfalls im Königl. Schloß.
Der Chef des Generalſtabes der Armee General der Jnfanterie
von Moltke wird im Hauſe der Frau General von Schwarz-
koppen wohnen, der Kriegsminiſter General der Jnfanterie von
Heeringen beim Kommerzienrat Berger, der Direktor des Zen-
tral Departements Generalleutnant von Wachs beim Regie-
rungs- und Forſtrat von Wangelin, der Chef der Armeeabtei-
lung Oberſt von Bergmann beim Major a. D. Curtze, Leibſtall-
meiſter und Kammerjunker von Knobelsdorff-Brenkenhoff in
Müllers Hotel. Von den Militär- und Zivilbehörden wohnt der
kommandierende General des 4. Armeekorps General eder Jn
fanterie Sixt von Arnim beim Oberſtleutnant z. D. von Bran-
denſtein, der Oberpräſident der Provinz Sachſen von Hegel beim
Regierungsrat Knoblauch. Ober-Stallmeiſter Freiherr von Rei-
ſchach nimmt Wohnung beim Regierungsrat a. D. Dr. Dehne,
Vize-Oberſtallmeiſter Freiherr von Eſebeck beim JuſtizratScholtz,
Vize-Ober-Zeremonienmeiſter Wirkl. Geh. Rat Graf von Kanitz
beim Landesrat Hoefer, Vize-Ober-Zeremonienmeiſter von Rö-
der beim Regierungsrat Voigtel, Chef des Geh. Zivilkabinetts
Wirkl. Geh. Rat von Valentini im Königl. Schloß, ebenſo der
Geſandte von Treutler, der Chef des Militärkabinetts General
der Infanterie Freiherr von Lyncker beim Bürgermeiſter Dr.
Haacke. Jm Schloß zu Schkopau wird die Kronprinzeſſin mit
der Oberhofmeiſterin Frau von Alvensleben, der Hofdame Grä-
fin von Kayſerlingt, dem Kammerherrn von Behr und dem per-
ſönlichen Adjutanten der Kronprinzeſſin Hauptmann Edler von
der Planitz wohnen. Ferner werden wohnen: Rittmeiſter
Graf v. Weſtphahlen bei Major a. D. v. Liebermann; Haupt-
mann Zeyß bei Oberforſtmeiſter Grotfeld; Rittmeiſter Prinz
v. Thurn und Taxis bei Geh. Rat Schede; Gberleutnant Glahn
bei Ober-Regier.-Rat v. Wolff; Geh. Rat Graf v. Kanitz bei
Landesrat Hoefer; Vize-Ob.-Zeremonienmeiſter v. Röder bei
Regier.-Rat Voigtel; Major Dürr bei Hauptmann v. Bila;
Hauptmann v. Alten bei Apothekenbeſitzer Dioſegi.

Schmuck der Häuſer. Dem Kaiſer wird es ſicherlich Freude
bereiten, wenn er wahrnimmt, daß ihm zu Ehren die Stadt ſich
geſchmückt hat. Was in dieſer Beziehung ſeitens der Stadt
geſchehen iſt und noch geſchieht, iſt bekannt, aber auch die Ein-
wohnerſchaft ſelbſt wird gewiß gern ihre Häufer noch beſonders
ſchmücken. Es ſei hiermit dieſem Wunſche von zuſtändiger
Stelle öffentlich Ausdruck gegeben. Guirlanden dürfen über
die Straßenbreite hinüber gezogen werden, nur müſſen ſie min-
en 6 Meter hoch, vom Erdboden ab gerechnet, angebracht
werden.

Luft-Ballon. Heute morgen zwiſchen 9 und 10 Uhr wurde
über unſerer Stadt ein Ballon geſichtet. Derſelbe nahm ſeinen
Kurs in der Richtung nach Leipzig.

Der kirchliche Verein des Neumarkks hielt vorigen Sonn-
tag nachmittag bei recht günſtigem Wetter im „Augarten“ einen
Familien- Nachmittag ab, zu dem ſich die Gemeindeglieder und
Gäſte zahlreich eingefunden hatten. Ein reiches Programm
enthielt in ſorgfältig durchgeführter Abwechſlung Geſänge, Ge-
dichte und Vorträge, die ſich zumeiſt auf die Zeit von 1809 bis
1812 bezogen. Dahin führte die Hörer ſchon die Begrüßungs-
Anſprache, in der Herr Paſtor Boit auf die dreifache Bedeutung
des 18. Auguſt als die Tage von Gravelotte, den Geburtstag
des Norddeutſchen Bundes und den Gedenktag der Schlacht
von Smolensk hinwies, der erſte bedeutende Kampf in dem
Feldzuge des Jahres 1812. Die Jahre 1809 bis 1812 behan-
delten auch die meiſten Geſänge, welche der Männergeſangver-
ein „Melodia“ und der Kirchen-Kinderchor von St. Thomas
unter der bewährten Leitung des Herrn Kantors Sachſe mit
gewohnter Reinheit und Feinheit vortrugen, wie auch die von
Herrn Selle meiſterhaft rezitierten Gedichte und die beiden an-
gekündigten Vorträge. Jn anziehender, anregender Weiſe
gab Herr Oberlehrer Dr. Taube zunächſt einen kurzen, um-
faſſenden Ueberblick über die Lage unſeres Vaterlandes in den
Jahren 1806 bis 1812 und machte dann nach den Aufzeichnun-
gen des Merſeburger Bürgers und Poſamentenmachers Köppe
überaus intereſſante Mitteilungen über die Stimmung in der
Merſeburger Bürgerſchaft vor 100 Jahren; mit geſpannter Auf-
merkſamkeit folgten die Hörer den Ausführungen der Redner
und ſpendeten ihnen reichen Beifall. Als Ergänzung führte
Herr Paſtor Boit Stimmungsbilder aus dem preußiſchen und
und deutſchen Vaterlande vor. Anknüpfend an Ausſprüche der
Königin Luiſe, des Philoſophen Fichte, des Predigers Schleier-
macher, des Volksmanns Ernſt Moritz Arndt, des Turnvaters
Jahn zeigte er, welche Stimmung in jener Zeit die verſchiedenen
Kreiſe unſeres Volkes beſeelte und wie aus der Selbſterkennt-
nis, der tiefen und aufrichtigen Buße und gründlichen Umkehr
die Erneuerung unſeres Volkes entſtand und ſo die Zeit der
äußeren Erniedrigung zur inneren Erhebung führte, der dann
auch die äußere Erhöhung folgte. Mit gemeinſamem Geſang
ſchloß bei Sonnenuntergang der FamilienNachmittag.

Das Dopypelkonzert, das vorgeſtern abend die Rohland'ſche
Kapelle aus Halle und die hieſige Stadtkapelle im „Bürger-
garten“ veranſtaltet hatten, war leider nur recht ſchwach be
ſucht. Es iſt Das doppelt bedauerlich, denn die Ausführung
ſeitens der Muſiker war eine recht gute und lobenswerte. Der
diesjährige Sommer iſt infolge fortgeſetzt ungünſtiger Witte
rungsverhältniſſe den Garten-Konzerten überhaupt wenig hold.

Jm „Tivoli“- Theater wurde geſtern abend zum Benefiz
für Herrn Süßenguth die Operette: „Die luſtige Witwe“ ge
ſpielt. Die Dame iſt ſchon etwas angejahrt, ſie hat auf vielen
Deutſchen Bühnen manchen Sturm des Beifalls erlebt, aber
nach Merſeburg war ſie bisher noch nicht gekommen. Nur der
frühere Kapellmeiſter Herr Hertel ſchien ihr beſonders gewogen
zu ſein, indem er den bekannten Walzer ſehr häufig herunter
ſpielen ließ, wogegen ſich aus den Reihen des Publikums auch
kein Widerſpruch erhob. Sei es nun, daß man dem Bene-
fizianten Herrn Süßenguth einen Gefallen tun, ſei es, daß
man die alternde Dame auch hier kennen lernen wollte, kurz
das Haus war ausverkauft. Jm Jnterſſe des Benefizianten iſt

lehrer Mansfeld. Der Oberſt-Marſchall des Kaiſers, Fürſt zu Das natürlich mit Frude zu begrüßen. Er ſpielte den Grafen
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Danilo ſehr nett und ſprach beim Publikum an, und auch die
Nummer 196. 1912. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr Sonntagsblatt“. Donnerstag, den 22 Auguſt.

a

übrigen Mitwirkenden ſpielten ſo flott und munter, daß es eine
luſtige Vorſtellung gab. Der Beifall war ſtellenweiſe rau-
chend, die „Luſtige“ hat in Merſeburg eine über alles Erwarten

freundliche Aufnahme gefunden wozu man beſtens gratu
lieren kann. Uebermorgen, Freitag, giebt's abermals ein
Benefiz, und zwar für den erſten Liebhaber, Herrn Waldheim.
Gewählt hat er ſich den Schwank: „Bummelſtudenten“, der in
Berlin Dutzende mal gegeben worden iſt. Sowohl mit Rück-
ſicht auf den Benefizianten, der das Publikum ſo manches Mal
angenehm unterhalten hat, wie auf die Wahl des Stückes, möch-
ten wir hiermit den Beſuch beſtens empfehlen.

schwindler Treu. Ueber einen Schwindler, der vor einigen Monaten
zuch in Merſeburg eine Gaſtrolle gegeben und einen hieſigen Buch
druckereibeſitzer etwas erleichtert hat, wird aus Straßburg i. Elſ. unterm
19. er. berichtet: Ein Muſter von einem dunklen Ehrenmann hatte ſich
vor der hieſigen Ferienſtrafkammer wegen zahlreicher Betrügereien im
Rückfalle zu verantworten. Es handelte ſich um den 49 Jahre alten
bereits 12mal wegen Betrugs vorbeſtraften wohnungs- und berufsloſen
Maximilian Dunckel, einen angeblichen Schriftſteller, der unter dem für
ihn allerdings ſehr geeigneten Pſeudonym reu“ ſeine Geiſtesprodukte
in die Welt zu ſetzen verſuchte. Er gebrauchte bei ſeinen Schwindeleien,
zu denen er ſich zahlreiche Hotels in Halle, Magdeburg, Minden, Straß-
burg uſw. ausſüchte, verſchiedene hochtönende Namen wie Dr. Treu uſw.
und wandte den bei Zechprellern und Hotelſchwindlern ziemlich allgemein
üblichen Trick an, die erſten Tage einwandfrei zu bezahlen und reiche
Trinkgelder zu geben, bis er ſich bei dem Beſitzer des Hotels und dem
Perſonal hinreichend Vertrauen und Kredit verſchafft zu haben glaubte,
um die Zahlung einige Tage hinauszuſchieben zu können, worauf er in
den meiſten Fällen ſpurlos verſchwand. Jm Stiftskeller in Straßburg,
wo er als Oberregierungsrat aus Berlin auftrat, machte er eine Zeche
von 15 worauf dann ſeine Verhaftung erfolgte. Der Schwindler
entſchuldigte ſich in der Hauptſache damit, daß er keine Schulden gemacht
habe; er habe mit Sicherheit auf das Eintreffen von Geld warten können
und lediglich einer Reihe von widrigen Umſtänden ſei es zu danken, daß
die Sendung noch nicht eingetroffen ſei. Das Gericht konnte ſich auch
in einzelnen Fällen von der Schuld des Angeklagten nicht überzeugen
und ſprach ihn deshalb frei; wegen einiger hier verübter Betrügereien
jedoch wurde Dunckel zu einer Gefängnisſtrafe von 7 Monaten verurteilt.

e

Gutachten über die Ausgrabungen auf der Altenburg
in Merſeburg.

Nachſtehendes iſt uns zur Veröffentlichung übergeben worden:
Eine Beſichtigung der von Frau Baumann-Seyd auf der

Altenburg in Merſeburg veranſtalteten Ausgrabungen am 13.
und 14. Auguſt d. J. hat Folgendes ergeben:

Die in dem als Manuffkript gedruckten Berichte der Frau
Baumann-Seyd-Ausgrabungen auf der Altenburg- Merſeburg
1910—-1912“ enthaltenen Angaben über den tatſächlichen Be-
fund habe ich geprüft und in allen Stücken beſtätigt gefunden.

Die Schichtenfolge: a) Kies in ungeſtörter Lagerung; b) hu-
moſe Schicht natürlicher Bildung; c) dunkelbrauner Alluvial-
boden („Auenerde“) mit eingeſprengten Kulturreſten; ſtärkere
Lehmſchicht mit Kulturreſten; e) jüngerer Auftrag, traten deut-
lich hervor. An Erſcheinungen kultureller Art ſind beobachtet: 1.
unter b ein Haufen neolithiſcher Scherben; 2. in d in tieferer
Lage mehrere Steinkiſtengräber; in höherer Lage ein Votiv-
fund anſcheinend älterer Bronzezeit; 3. in d die Fundamente
einer mittelalterlichen Befeſtigung, welche mit guten Gründen
auf Heinrich I. zurückgeführt wird; 4. in c eine Fülle wendiſcher
Scherben und mittelalterlichen Kulturgutes.

Aus dem Befunde ergibt ſich, daß die heutige Form der
Schichten c undd künſtlich herbeigeführt iſt und daß die Erd-
e in frühe vorgeſchichtliche Perioden hinaufreichen
muß.

Es wird weiteren Unterſuchungen vorbehalten bleiben, den
Anteil der verſchiedenen Perioden an der gewaltigen Erdbe-
wegung feſtzuſtellen. Erforderlich iſt die Klarlegung des durch
die Aufſchichtung (e) ſtark geſtörten oberen Teils der Böſchung
des Auftrags (d), welche nur durch Entfernung, am beſten ho-
rizontale Abtragung der oberſten Schicht (c) und Freilegung
einer größeren Strecke des Auftrags (d) von oben her erfolgen
kann. Es iſt in hohem Grade wahrſcheinlich, daß der Erdauf-
trag ſeine letzte Form der Wendenzeit verdankt und die Hein-
richsburg auf einem wendiſchen Burgwalle aufgebaut iſt; wen-
diſche Siedelung iſt durch zahlreiches Scherbenmaterial (bisher
nur in geſtörter Lagerung gehoben) bezeugt, und die Lage der
Altenburg am Rande eines in unzugängliche Flußniederungen
vorgeſchobenen Plateaus entſpricht wendiſcher Befeſtigungsart.

Die Probleme, welche in den Ausgrabungen auf der Alten-
burg liegen, ſind wiſſenſchaftlich von der größten Bedeutung.
Wenn der Erdauftrag im Zuſammenhange mit den ſteinzeit-
lichen Gräbern ſteht, iſt es das erſte Beiſpiel ſteinzeitlicher Schutz-
anlagen, welches aus norddeutſchem Gebiete überhaupt be-
kannt wird; die Feſtlegung der Form und des archäologiſchen
Befundes einer Wendenburg, welche durch Heinrich I. ihr Ende
gefunden hätte, würde die lange erſehnte Möglichkeit geben, für
die wendiſche Kultur, ſpeziell die Keramik geſicherte Daten zu
gewinnen, und der Heinrichsbau ſelbſt verſpricht ein Bild früh-
mittelalterlicher Burganlage, wie es meines Wiſſens an keiner
Stelle bisher belegt iſt.

Die Löſung der betreffenden Fragen wird dadurch erſchwert,
daß es ſich um ein Gelände handelt, welches im Laufe von vier
Jahrtauſenden beſiedelt und ſtarker Veränderung ausgeſetzt ge
weſen iſt, ſodaß die verſchiedenartigen Kulturerſcheinungen ſich
überſchneiden. Es bedarf daher nicht nur ſorgſamſter Aufmerk-
ſamkeit auf Einzelerſcheinungen, ſondern einer Erſchließung des
Raumes durch möglichſt ausgedehnte Freilegungen und Ver-
ſuchsgräben.

Was ſchon jetzt gewonnen iſt, iſt auf dem Merſeburger Burg-
hügel der Nachweis einer Beſiedelung von den Zeiten früheſter
Kultur, der Steinzeit, durch ſlawiſche Zeit hindurch bis in früh-
geſchichtliche und damit ein Anſchluß an die jüngern mittelalter
lichen und Renaiſſancebauten auf dem ſüdlichen Teile, ein Stück
deutſcher Kulturgeſchichte durch monumentale Bildungen in
räumlicher und zeitlicher Aufeinanderfolge, wie es in Deutſch-
land bisher an keiner Stelle vorlag und welches bei ſachge-
mäßer Erhaltung und Weiterbehandlung der Altenburgfunde
der Stadt Merſeburg eine einzigartige Bedeutung zu geben ge-

eignet iſt. r mSchwerin i. M., 18. Auguſt 1912.

Luftſchiffahrk.
Frankfurt a. M., 20. Aug. Jn den letzten Tagen wurden

auf dem Eulerflugplatz zehn Flugzeuge von der preußiſchen
Heeresverwaltung abgenommen, nachdem ſie unter Leutnant
v. Hiddeſſen die Prüfungsbedingungen erfüllt hatten.

Sewaſtopol, 20. Aug. Ein Militärluftballon mit drei Offi-
zieren wurde vom Winde auf das Meer hinausgetrieben. Als
der Ballon, dem ein Torpedoboot zu Hilfe eilte, niederging,
fiel einer der Luftſchiffer, Leutnant Kuskow, ins Meer und er-
trank. Ein Matroſe, der ihn retten wollte, ging gleichfalls un-
ter Die übrigen Balloninſaſſen wurden durch Torpedoboote
gerettet.

Hamburg, 20. Aug. Das zurzeit hier ſtationierte Zeppe-
lin-Luftſchiff „Hanſa“ iſt heute morgen kurz nach 6 Uhr zu
einer Fernfahrt nach Rügen aufgeſtiegen. Um 8,35 Uhr erſchien
das Luftſchiff „Hanſa“ über Roſtock; es beſchrieb zwei Schlei-
fen und ſetzte die Fahrt gegen 9 Uhr in der Richtung der
pommerſchen Küſte fort. Jn der Nähe von Rügen wendete das
Luftſchiff; es fuhr in gerader Linie nach Hamburg zurück. Be-
reits um 2 Uhr nachmittags traf die „Hanſa“ wieder über der
Luftſchiffhalle ein und landete kurz darauf. Um 216 Uhr war
es in der Halle geborgen. Die Fahrt ging ohne jeden Unfall
glatt von ſtatten.

Aukomobil Chronik.
Zeitz, 20. Aug. Zu dem Automobilunglück, in dem Bürgermeiſter

Kelp und der Fabrikant Naether von hier verunglückten, wird noch
gemeldet: Das Automobil befand ſich auf dem Wege nach Bernburg.
Kurz hinter Peißen fuhren vor dem Auto zwei leere Erntewagen. Der
Chauffeur wollte rechts vorbeifahren. Plötzlich lenkte der erſte Wagen
rechts nach dem Felde ein, der Chauffeur bremſte mit Gewalt und ver
ſuchte links vorbei zu kommen. Dabei faßte ein Hinterrad des Autos
den Wagen. Das Auto überſchlug ſich und alle 6 Jnſaſſen wurden her
ausgeſchleudert. Bürgermeiſter Kelp und Frau erlitten leichte Ver-
letzungen. Herr Richard Naether erlitt einen Schädelbruch und einen
Schlüſſelbeinbruch. Frau Naether einen Armbruch. Herr Emmerlin
Quetſchungen am Kopf und Schulterverrenkung. Die letzten drei be
finden ſich in der Privatklinik des Dr. Albrecht. Der Chauffeur erlitt
einen komplizierten Unterſchenkelbruch, innere Verletzungen und Hautab-
r Der Zuſtand ſämtlicher Verletzten iſt zur Zeit nicht lebens-
gefährlich.

Vermiſchtes.
Berlin, 20. Aug. Der Privatſekretär Dittmar des zur Sommer-

friſche in Partenkirchen weilenden Dr. Böhm in Berlin iſt am Weſtgipfel
der Dreitorſpitze durch Abſturz tödlich verunglückt. Die Leiche wurde am
Leutasſcher Platz geſunden und wird nach Partenkirchen gebracht.

Berlin, 20. Aug. Zu dem myſteriöſen Leichenfund in Grafenbrück
bei Eberswalde erfahren wir noch, daß die nunmehr abgeſchloſſenen
Ermittlungen ergeben haben, daß unzweifelhaft Mord vorliegt. Der
Mühlenbeſitzer Barſekow iſt zunächſt durch zwei Schüſſe in den Hinter-
kopf ermordet und dann aufgehängt worden, um einen Selbſtmord vorzu
täuſchen. Wahrſcheinlich kommen mehrere Perſonen als Täter in Frage,
die ein Jntereſſe daran hatten, den B. beiſeite zu ſchaffen. Ein Berliner
Kommiſſar iſt an den Tatort entſandt worden, um den myſteriöſen Mord
an Ort und Stelle aufzuklären.

Berlin, 19. Aug. Auf dem Müggelſee, dem für Segler gefährlichſten
See in der Umgebung Berlins, hat ſich am Montag nachmittag wieder
ein ſchweres Bootsunglück ereignet. Vier Herren von der Deutſchen
Bank hatten eine Segelpartie unternommen. Jnfolge ungenügender
Sachkenntnis geriet das leichte Boot ins Schwanken und kenterte. Die
vier Herren, die des Schwimmens unkundig waren, fielen ins Waſſer und
gingen unter. Nur einem Herrn Lange gelang es, ſich über Waſſer zu
halten, bis er gerettet werden konnte. Die Perſonalien der Ertrunkenen,
deren Leichen noch nicht geborgen ſind, konnten bisher nicht feſtgeſtellt
werden, da der Gerettete zurzeit noch nicht vernehmungsfähig iſt.

Berlin, 21. Aug. Auf der Döberitzer Heerſtraße wurden neun junge
Leute, die auf dem Rade von einem Ausfluge nach Wannſee zurück
kehrten, zum Teil ſehr erheblich verletzt. Es kam ihnen ein Fuhrwerk
entgegen, das anſcheinend einem Pferdehändler gehörte und deſſen Pferde,
als die Radfahrer nahe waren, ſcheuten und ſchnurſtracks in die Gruppe
hineinraſten. Die Radfahrer kamen ſämtlich zu Fall, erlitten Rippen-
brüche und Kopfverletzungen, und ihre Räder wurden vollſtändig zer-
trümmert.

Döbeln, 20. Aug. Jn der Kaſerne des 139. Jnfanterieregiments zu
Döbeln erſchoß ſich mit ſeinem Dienſtgewehr der aus Leipzig gebürtige
Gefreite Menzel. Er hatte einem Kameraden aus verſchloſſenem Briefe
Marken entwendet und befürchtet, der Diebſtahl könnte den vorgeſetzten
Jnſtanzen gemeldet werden.

Oldenburg, 20. Aug. Jm Orte Eppen warf die im dortigen Kranken-
hauſe untergebrachte Frau des Landwirts Hoppe in einem Anfall von
Geiſtesgeſtörtheit ihr ſechs Monate altes Kind zum Fenſter hinab und
ſprang ihm nach. Mutter und Kind waren ſofort tot.

Duisburg, 20. Aug. Auf der Zeche „Neumühl 1 und 2“ bei Ober-
hauſen ereignete ſich heute nachmittag eine Schlagwetterexploſion, durch
die drei Bergleute getötet und zwei verletzt wurden. Weitere Arbeiter
ſind nicht zu Schaden gekommen.

Heidelberg, 20. Aug. Im alten Stiftsſchloſſe Neuburg bei Heidelberg
wurde geſtern abend der acht Jahre alte Sohn des Schloßbeſitzers, Frei-
herrn Alexander v. Bernus, erhängt aufgefunden. Der Knabe hing im
altertümlichen Glockenſaale an der Klinke der hohen ſchweren Tür an
ſeinem Taſchentuche. Es wurden ſofort Wiederbelebungsverſuche ange
ſtellt, die aber erfolglos blieben. Es handelt ſich allem Anſcheine nach
um einen Unglücksfall.

London, 20. Aug. Im Seebad Eaſtbourne hat ein engliſcher Haupt-
mann ſeine Gattin und 3 ſeiner Kinder und dann ſich ſelbſt getötet. Es
wird darüber gemeldet: Der Mörder iſt der 32jährige Hauptmann Robert
Hicks Murray, der das Haus unter dem Namen Mackie mietete. Er hat
beim Scots Greys- Regiment geſtanden und auch in Jndien gedient. Die
ſchwer verwundete Dame iſt eine Schweſter ſeiner Gattin, mit der er ein
Verhältnis hatte. Die Getöteten ſind ſeine 26jährige Gattin, ein ein-
jähriges Kind aus ihrer Ehe, ein dreijähriger Knabe und ein zweijähriges
Mädchen aus dem illegitimen Verhältnis mit der Schwägerin. Haupt-
mann Murray erſchoß ſeine Opfer morgens um 6 Uhr mit einem Revol-
ver. Er tränkte dann das Zimmer mit Petroleum, ſetzte es in Brand
und erſchoß ſich ſelbſt. Auf das Geſchrei der verwundeten Schwägerin,
die zwei Kugeln im Halſe hat, eilten Nachbarn und die Feuerwehr herbei
Nach der Löſchung des Brandes bot ſich den Eindringenden ein furcht-
barer Anblick. Die verwundete Schwägerin, die verzweifelt um ihre
Kinder jammerte, wurde nach dem Hoſpital geſchafft. Man glaubt,
daß ſie mit dem Leben davonkommen wird. Jn dem Hauſe wurde ein
Brief des Mörders gefunden, worin er erklärt, er ſei ruiniert und habe
alle, die von ihm abhängig ſeien, getötet.

Paris, 20. Aug. Schon wieder hat das Spielerneſt Enghien les Bains
bei Paris, wo ſich das traurige Ende des Juſtizrats Michaelis abgeſpielt
hat, ein Opfer gefordert und wiederum handelt es ſich um einen Deut-
ſchen, wahrſcheinlich ſogar um einen Berliner, der dem Spielteufel dort
zum Opfer fiel. Die geſtern drahtlich gemeldete Auffindung eines Toten
auf dem Bahngleiſe bei Angers hat ſomit ihre Löſung gefunden. Die
Spielbank von Enghien iſt zum zweiten Male innerhalb 14 Tagen die
Urſache eines Selbſtmordes geweſen. Arbeiter von Enghien fanden auf
der Eiſenbahnſtrecke zwiſchen Enghien und Ermont, 500 Meter vom Bahn-
hof Enghien entfernt, die Leiche eines elegant gekleideten Herrn, dem vom
Zuge die Bruſt eingedrückt und das rechte Bein zermalmt war. Die
Leiche wurde in das Krankenhaus der Gemeinde Soiſy gebracht, und die
Gendarmerie von Mont Morency wurde benachrichtigt. Papiere, die man
in der Rocktaſche fand, ergaben, daß es ſich um einen Deutſchen Ernſt
Seiffert handelt. Man fand eine Rechnung des Hotels Briſtol in Pa-
ris auf dieſen Namen lautend, ein Villett erſter Klaſſe Paris--Enghien

Prof. Dr. R. Beltz. und einen an einen Berliner Notar gerichteten Brief, in dem Seiffert

ſeinen Entſchluß kundgibt, ſeinem Leben ein Ende zu machen, und um
Benachrichtigung der Angehörigen und Regelung der Familienangelegen-
heiten bittet. Seiffert ſcheint die Nacht, nach der er den Spielſaal ausge-
plündert verlaſſen hatte, umhergeirrt zu ſein und ſich dann unter einen
der Züge geworfen zu haben. Das an den Berliner Notar gerichtete
Schreiben gibt einen Anhaltspunkt dafür, daß Seiffert einer wohlhaben
den Berliner Familie zu entſtammen ſcheint. Das Nähere über ſeine
Perſon bedarf noch der Aufklärung.

Neapel, 20. Aug. Geſtern kurz vor ſieben Uhr abends geriet in der
Via San Genarello, die ſtark abſchüſſig iſt, ein Straßenbahnzug, der aus
einem Motor- und einem Anhängerwagen beſtand, ins Gleiten. Die
elektriſche Bremſe verſagte. Als der Führer die Handbremſe anwendete,
raſte der Wagen talabwärts. Der Paſſagiere bemächtigte ſich eine Pa
nik. Einige ſprangen ab und blieben ſchwer verletzt liegen. Jn der
Nähe von Conte della Terra ſtieß der Zug mit einem anderen zuſammen.
Faſt ſämtliche Wagen wurden zertrümmert. Von den Paſſagieren wur
den vier Perſonen getötet und neunundzwanzig ſchwer verletzt.

Kleines Feuilleton.
Ein neues Kaiſerbildnis auf den preufziſchen Münzen und

Erinnerungsmedaillen. Nach der „Tägl. Rundſch. beſteht die
Abſicht, vom 25. Regierungsjubiläum des Kaiſers ab, das be-
kanntlich im nächſten Jahre ſtattfindet, ein neues Kaiſerbildnis
auf ſämtlichen Gold und Silbermünzen, die von dieſem Zeit-
punkt ab in den Verkehr gelangen, zu prägen. Das Kaiſerbild-
nis auf den jetzt im Verkehr befindlichen Münzen ſtammt aus
dem Beginn derRegierungszeit unſeres Herrſchers und ſtellt dem
entſprechend den Kaiſer in jugendlichem Alter dar. Es ſoll nun
ein neues Bildnis aufgenommen werden, das ſich von dem
auf den jetzt im Verkehr befindlichen Münzen nicht nur durch
das Alter, ſondern auch dadurch unterſcheidet, daß Hals und
Bruſtſtück bekleidet ſind, und zwar vorausſichtlich mit der Uni-
form der Garde-Küraſſiere. Mit der Ausführung des neuen
Kaiſerbiloniſſes, mit der der bekannte Medailleur Profeſſor
Sturm betraut iſt, dürfte bald begonnen werden. Ferner
ſoll eine Erinnerungsmedaille zur hundertjährigen Feier der
Erhebung Preußens gegen das franzöſiſche Joch an dem Tage,
an dem ſich der berühmte Aufruf Friedrich Wilhelms I
„An mein Volk!“ zum hundertſten Male jährt, in den Verkehr
gebracht werden. Für die Erinnerungsmedaille werden voraus-
ſichtlich ebenfalls die Dreimarkſtücke gewählt werden. Auf der
Münze wird eine Szene abgebildet ſein, die die Begeiſterung des
preußiſchen Volkes bei der Entgegennahme der königlichen Bot-
ſchaft, die das Zeichen zur Erhebung gegen die Fremdherr-
ſchaft gab, darſtellt.

Der genarrte Sänger. Dem zur Zeit in Bayreuth weilen-
den Hofopernſänger Geiſſe-Winkel aus Wiesbaden wurde ein
arger Poſſen geſpielt. Jm Bayreuther Tagblatt erſchien ein
IJnſerat, daß auf Zimmer Nr. 36 im Hotel zur Poſt, wo der
Sänger wohnt, Katzen zu Dreſſurzwecken gekauft und gut be
zahlt würden. Schon früh morgens ging der Tanz los, bis
der unglückliche Sänger Reißaus nahm, um dann unten liebe
Kollegen zu finden, die ſich ſchier totlachen wollten.

Gegen die Beläſtigung der Reiſenden durch Vorführung
von Schauſtellungen und Feilbieten von Waren in den Eiſen
bahnzügen richtet ſich ein Erlaß des Miniſters v. Breitenbach,
in dem für die vierte Klaſſe gewiſſer Züge der Aushang nach
folgender Beſtimmung vorgeſchrieben wird: „Die Vorführung
von Schauſtellungen, das gewerbsmäßige Feilbieten oder Ver-
kaufen von Gegenſtänden aller Art, das Muſizieren und Ein-
ſammeln von Geld innerhalb des Bahngebietes, namentlich auch
in den Zügen, wird auf Grund des 8 77 der Eiſenbahnbau-
und Betriebsordnung verboten. Zuwiderhandlungen werden als
Bahnpolizeiübertretungen beſtraft.“ Aushänge gleichen Jn
halts ſind bereits auf verſchiedenen Bahnhöfen in den Warte-
ſälen dritter und vierter Klaſſe vorhanden. Das Stations-
und Zugbegleitungsperſonal uſw. ſoll angewieſen werden, ſtreng
darüber zu wachen, daß das Verbot befolgt wird. Die Schaff
ner haben zum Zweck dieſer Ueberwachung häufiger durch die
Wagen zu gehen und bei Zuwiderhandlungen ſofort einzu

reiten.ch Zwei Touriſten im Berner Oberland vermißt. An der Blümlisalp
werden die Touriſten Jſcher und Tobler, Beamte der Oberpoſtdirektion
in Bern vermißt. Beide gingen auf die Weiße Frau und wollten von
dort nach der Blümlisalp. Geſtern wurden ſie vergeblich zurückerwartet.
Fine Rettungskolonne iſt abgegangen.e Staeasanwatt im Oſtender Spielſaal. Die Gerichte haben wieder

um die Spielſäle des Oſtender Kurſaales geſchloſſen. Man hatte dort, wie
jetzt bekannt wird, in den letzten Tagen gegen das gefſetzliche Verbot Rou-
lette und Baccarat an Stelle der kleinen Spiele aufgenommen, und es
wurden, wie früher ſehr hohe Summen umgeſetzt. Der Staatsanwalt
von Brügge drang daher mit zehn Gendarmen in die Spielräume. Es
entſtand unter den ſehr zahlreichen Damen und Herren eine wilde Er
regung. Die Damen riſſen die Fenſter auf und riefen um Hilfe. Jn
den benachbarten Häuſern glaubte man, daß im Kurſaale eine Feuers
brunſt ausgebrochen ſei und brachte eiligſt Leitern herbei. Auf dieſen
Leitern kletterten die Damen zum großen Jubel der Neugierigen auf die
Straße. Währenddeſſen wurden die Eroupiers verhaftet und an fünf-
zigtauſend Francs beſchlagnahmt.

Die deutſchen Erben des Spielers Roſenkhal. Von den vier Ver-
wandten des in Neuyork erſchoſſenen Spielhöllenbeſitzers Hermann Roſen-
thal, der aus Bergiſch-Gladbach ſtammt und ein Vermögen von 14
Millionen hinterließ, wohnen zwei in BergiſchGladbach, einer etwa
eine Stunde von Bergiſch-Gladbach entfernt in Herkenrath, und der vierte
in der Nähe von Köln. Die Erben ſind ſämtlich arme Leute. Der eine
Vetter des Erſchoſſenen, der etwa 50 Jahre alte ortsarme Buchbinder
Ludwig Roſenthal, befindet ſich, wie ſchon erwähnt, zurzeit auf Koſten
der Landesverſicherungsanſtalt im Krankenhauſe zu BergiſchGladbach.
Jhm iſt ſchon davon Mitteilung gemacht worden, daß er eine Erbſchaft
antreten ſoll. Das Geld iſt jedoch noch nicht ausgezahlt, da die Forma-
litäten noch zu erledigen ſind. Auf Befragen erklärte der Buchbinder,
daß er noch nicht wiſſe, was er mit dem vielen Gelde anfangen werde.
Den deutſchen Verwandten Roſenthals fallen deſſen Millionen natürlich
nur zu, wenn ſich keine Schwierigkeiten aus der Ehe ergeben, die Roſen-
thal in Neuyork ſchloß. Roſenthal kniff als junger Burſche, da er
allerhand Streiche verübte, ſeinen Eltern aus. Er wanderte nach Ame-
rika und war ſeit dieſer Zeit verſchollen. Amtlicherſeits hat man ſich
geſtern an das deutſche Konſulat in Neuyork gewandt und um genaue
Auskunft über dieſe Angelegenheit gebeten.

Mufflers in warmer Jahreszeit
gferilisirte zuverläſſigſte Uahrung

W »7 für kleine Kinder.Kinder-Tlahrung Für einen Verſuch ſenden
eine Probebüchſe koſtenfrei Muffler Cie, Frei
burg i. Brg.

Unbedingt keimfreie
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